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«Free Gaza» und ein Vorschlag zur
Giite

Jede Friedensinitiative hat das Recht, dass
sie sich nicht nur an ihrer Wirkung messen
lassen muss.AlleinderWunsch nach Frieden
hat bereits einen Wert an sich. Misst man
allerdings die zahllosen Friedensinitiativen,
die von Uberallher den Israel/Paldstina-
Konflikt Iosenwollen,alleinam gutenWillen,
so lassen sich markante Unterschiede fest-
stellen.Die Initiative «Kairos Palastina» (vgl.
in diesem Heft S. 204) beispielsweise und
die Schiffsaktion «Free Gaza», die Anfang
Junivon der Tlirkei aus die Seeblockade vor
Gaza sprengen wollte und dabei blutig von
derisraelischen Armee gestoppt wurde, ha-
benvielleicht nicht maldenWunsch gemein-
sam, die Lebensbedingungen der Paldsti-
nenserinnen zu verbessern. Wahrend die
einenimmerhinden Aufrufzum Frieden mit
der Forderung eines sdkularen Staates auf
beiden Seiten verbinden, setzten die «Free
Gaza» Aktivistinnen auf das Mittel der ein-
seitigen Provokation und haben bewusst
mit moglichen Todesopfern gerechnet, um
Israel maximal bloss stellen zu kénnen.
Esist die Tragik derjlngerenisraelischen
Geschichte, dass Israel auf solche Angriffe
mit verlasslich falschem Augenmass rea-
giert. Aber hat es nicht, wie der ungeliebte
Junge in der Schule, in unzdhligen Fallen
lernen mussen, dass der einzig legitime
Wunsch des Mobbingopfers, namlich end-
lich in Ruhe gelassen zu werden, nur mit
Gewaltoder Selbstaufgabezuerreichenist?
Das Opfer, das sich wehrt, wird so unange-
nehm, wie es seine Feinde haben wollen.
Und wasman ausder Schule weiss,giltauch
in der Politik: Gegen Mobberinnen hilft in
einem ersten Schritt nur Druck, Autoritat,
Gewalt.Und nachherdas Angebot,die Feind-
schaft ohne Gesichtsverlust, das heisst ge-
gen Ersatz fallen zu lassen. Fatal ist, wenn
das Opfer das selber besorgen muss. Viel-
mehr muss dieser Druck von Dritten kom-
men. Doch mit der neuen Nahost-Politik
Barack Obamas sieht es fast so aus, als wiir-
den die USA diese Rolle nicht mehr spielen
wollen. Die Mobber sind nicht die Palasti-
nenser. Diese sind vielmehr die kiinstlich
kurz gehaltenen Faustpfander und Hand-
langer. Die Botschaft der arabischen Mob-
bing-Méachte an die Paldstinenserinnen ist

klar:lhr seid nurinsofern geliebt, wie ihr die
Israelis piesackt.Deshalb keine Regularisie-
rung der paldstinensischen Fliichtlinge seit
sechzig Jahren, deshalb keine alternativen
Losungender Landfrage,deshalb mehrwaf-
fenals Infrastruktur,deshalb Hizbollah und
Hamas statt jordanische oder dgyptische
Pdsse.

Warum eigentlich wird in fast allen Frie-
densinitiativenimmer Uibereine Losungauf
diesem UbervolkertenLandstreifen nachge-
dacht und nicht Uber die Méglichkeit, die
Westbank an Jordanien und Gaza an Agyp-
ten anzuschliessen? Dies ware auch histo-
risch nicht weniger gut zu begriinden als
anderes. Der Journalist Tilman Tarach, der
diese Idee unldangst wieder einmal in die
Diskussion gebracht hat,schreibtdazu:«Jor-
danien war urspringlich wie Restpalastina
Teildervom britischenEmpire beherrschten
paldstinensischen Region, auf deren Flache
fir einen jldischen und einen arabischen
Staat reichlich Platz gewesen ware; es um-
fasst 78 Prozent dieses Gebiets. Restpalas-
tina dagegen, das heute aus Israel plus
Westjordanland plus Gaza-Streifen besteht,
vertragt kaum zwei souverdane Staaten.»
Auch die Griinde, die dagegen sprechen,
nennt Tarach beim Namen: «30 Prozent der
Paldstinenser im Westjordanland befuir-
worten laut Umfragen eine derartige Lo-
sung, die ja in gewisser Weise sogar pan-
arabischen Charakter hatte.Doch bekdmpft
wird sievonder jordanischen Haschemiten-
Dynastie,die um ihren Thron flirchtet. Auch
alle bekannteren paldstinensischen Grup-
penverteufelneinen solchen Plan: Die Schaf
fung eines zweiten paldstinensischen
Staates neben Jordanien war flr sie stets
nur ein Vorwand, der ihre antiisraelische
Politik kaschieren sollte, und die Anerken-
nung des um die Westbank vergrosserten
Jordanienals Staat der Paldstinenserwiirde
ihnen diesen Vorwand nehmen.»

Keine unplausible Behauptung, wenn
maninBetracht zieht,dassder Gazastreifen
und die Westbank von Agypten bzw. Jor-
danien bis 1967 besetzt waren und die Pala-
stinenser sich dagegen nie gewehrt hatten.
(Dervollstidndige Text «Vorschlag zur Glite»
ist abrufbar auf www.lizaswelt.net)

Rolf Bossart

228



	In dürftiger Zeit

